Auf Probe bei den "methusalems"

Wer kennt schon die Arbeit, die in einer Theaterproduktion steckt? Eine Regieassistentin berichtet über die Arbeit hinter den Kulissen.

Niemand zwingt sie. Doch sie tun es. Erst zwei, dann drei, zuletzt sogar fünf Tage die Woche. Sie verkleiden sich zu immer ausgedehnteren Rollenspielen. Sie können nicht davon lassen. Und das jetzt schon seit zehn Jahren. Das Schlimme daran: Es ist ansteckend. Die Rede ist von der Seniorenspielgruppe "die methusalems" des Freiburger Stadttheaters. Immer wieder melden sich potenzielle Mitspielerinnen und Mitspieler, die fasziniert sind von dieser Truppe älterer Menschen, die sich als Laien mit ihrem Theaterspiel meist einen langgehegten Traum erfüllen - und so ganz nebenbei auch noch gesundheitlich und geistig fit halten.

Die meisten von ihnen waren zuvor berufstätig als Staatsanwalt etwa, als Richter, Lehrerin, Ingenieure, Pfarrer, Inneneinrichter, Verkaufsleiter, Altphilologin, Ärztin, Soziologin, Ingenieur, Bankbeamte, Krankenschwester . . . Als "methusalems" haben sie quasi ein neues  Berufsleben begonnen, sich als Schauspielerinnen und Schauspieler professionalisiert und  treten auch schon mal bei anderen Produktionen des Theaters auf. 

Seit März dieses Jahres proben sie ein neues Stück unter der Regie von Helmut Grieser, das während der Silvesterparty des Theater Freiburgs im Kleinen haus Premiere hat: "Der Floh im Ohr" von Georges Feydeau (1862 - 1921), ein Meisterwerk der Boulevard-Komödie – ursprünglich aus der Zeit der Belle Époque. Drei Akte über Liebe, Eifersucht und tausend Verwechslungen treiben gut ein Dutzend Personen in rasantem Tempo über die Bühne. Das ist für "die methusalems" nicht nur eine schauspielerische, sondern auch eine sportliche Herausforderung - ganz abgesehen von der Lernleistung, die die 44 Einzelszenen von ihnen fordern. 

Es geht ja nicht nur um den Text, der gelernt werden muss. Jeder Schritt, jede Drehung muss sitzen. Abgang durch die rechte Tür hinten oder die linke vorne? Mit Hut und Handtasche oder ohne? Mit aufgeklappter oder geschlossener Sonnenbrille? Vom Tisch aufstehen erst nach dem Klingeln oder schon davor? Wird das Zwiegespräch sitzend oder stehend geführt? Sitzen beide oder nur eine der Personen? Etwas weiter vorne, hinter- oder nebeneinander, mit dem Gesicht zur Bühne oder zum Publikum, laut oder leise sprechend, provozierend oder verhalten? Gehen sie untergehakt miteinander oder einzeln aus dem Raum? Kopf zur Seite geneigt oder gen Himmel gereckt? All das müssen die "methusalems" in Gehirn und Körper abspeichern, damit es wieder und wieder auf genau die gleiche Weise gespielt werden kann. Und irgendwer muss dass für alle notieren. 

Dieser "irgendwer" ist die Regieassistenz, in diesem Falle ich als eine von zweien. Aus der Zuchtanstalt der schreibenden Zunft wechselte ich im Frühjahr ins Irrenhaus der darstellenden Kunst. Jede Textänderung des Regisseurs, jede Position und Bewegung der Schauspielerinnen und Schauspieler halte ich in meinem großen Buch fest - mit Bleistift, versteht sich. Denn fällt es dem Regisseur ein, seine vorherige Festlegung zu ändern, wird alles wieder ausradiert und überschrieben. Bei den Proben - und wie oft werden Szenen abgebrochen und noch mal und noch mal neu begonnen - müssen diese Niederschriften mitgelesen, zur Not falsche Aufstellungen oder Bewegungen mit stetem Blick ins Buch der Regieassistenz korrigiert werden, genauso wie das falsche Wort, der falsche Satz, der falsche Ton. Drei Stunden am Vormittag, drei Stunden am Nachmittag. Verlängerung nicht ausgeschlossen. 

Tagein, tagaus Szenenfolgen um Liebe, Eifersucht und viele Verwechslungen. Angefangen mit den Hosenträgern von Versicherungsdirektor Chandebise (Wim Geerlings), die er vom Hotel "Zum Wilden Kätzchen", einem zweifelhaften Etablissement, mit der Post zurückgeschickt bekommt. Für seine Frau Raymonde (Anke Lehmann) ist klar: Ihr Mann betrügt sie. Also stellt sie ihm eine Falle: In einem von ihrer Freundin Lucienne (Maja Schaaber) geschriebenen Brief bestellt sie ihn als „unbekannte Verehrerin“ zu einem Rendevous. 

Nach dieser Exposition des Spiels beginnt ein wilder Reigen ständig wechselnder Konstellationen auf der Bühne, in der es mehr als leicht ist, sich zu verheddern. Besonders für Wim Geerlings, der nicht nur den Versicherungsdirektor Chandebise, sondern auch den Hausdiener Poche im "Wilden Kätzchen" darzustellen hat - zwei völlig unterschiedliche Charaktere mit unterschiedlicher Mimik, Körperhaltung und Sprechweise, die auch noch einige unmittelbar aufeinanderfolgende Auftritte haben. 

Als grundgütiger Poche, der gerne mal ein Gläschen mehr trinkt, wird er von Feraillon (Jochen Loh), dem Direktor des Hotels und dessen ehemals mit einer Traumfigur gesegneten Lebedame Olympe (Ingrid Riesterer) sowie dem Zimmermädchen Eugenie (Regina Jäger) getreten und herumkommandiert. Und Rugby (Thomas Schelenz), dem seltsamen Gast von der Insel, muss er unverständliche Sonderwünsche erfüllen. Als distinguierter Chandebise hingegen ist er es, der die Anweisungen gibt - an Butler Étienne (Bernhard Kuner) und dessen Frau Antoinette (Heide Czerny), seinen Mitarbeiter Tournel (Hans-Dieter Helmeke), seinen Neffen Camille (Armin Holzer). Und nicht zuletzt an Dr. Finache (Harald Jeske), der seine aktuellen Potenzstörungen beheben soll. 

Ein dauerndes Hin und Her schneller Begegnungen und Fluchten mit fliegendem Atem in unterschiedlicher Besetzung kann da schon für gehörige Verwirrung sorgen. Hier nicht nur als Konstante der Komödie, sondern in den Köpfen der Darsteller, von denen nur einer in dieser Inszenierung eine ruhige Kugel schieben kann: der Alibi-Kranke Baptistin. Der liegt die meiste Zeit - was auch sonst - in seinem Bett.  

Helmut Grieser, nicht nur Regisseur, sondern auch künstlerischer Leiter des Theatervereins, hat die Darstellerinnen und Darsteller der "methusalems", von denen die meisten zwischen 70 und 80 Jahre alt sind, vor eine immense Aufgabe gestellt. Denn sie haben ja nicht nur ihre Anforderungen auf und hinter der Bühne - wie blitzschnelles Umkleiden etwa - zu erfüllen. Sondern auch die ihres ganz normalen Alltags inklusive ihrer privaten Beziehungen, ohne deren Verständnis sie diesen ehrenamtlichen, äußerst zeitaufwendigen und anspruchsvollen Job aufgeben könnten. Zudem müssen sie sich zeitweise in widrigen Umständen zurechtfinden -  mit heftiger Kritik seitens der Regie etwa genauso wie mit  kaum heizbaren Proberäumen irgendwo im Industriegebiet oder langen Anfahrten aus Kehl etwa, aus Waldkirch oder Emmendingen, wo sie nach Abendproben vielleicht erst spät zu Hause eintreffen und um schon morgens früh wieder weggehen.  

Warum erleiden sie das alles mit Freude, diese "methusalems" auf der Bühne genauso wie jene, die die Produktion beständig begleiten? Sind sie süchtig? Und wenn ja, was gibt ihnen den Kick? Der Applaus oder der mögliche "Ruhm" allein kann es nicht sein. Den angesteckt vom Theaterfieber sind ja auch jene, die für die Öffentlichkeit hinter den Kulissen agieren. Schwer zu beantworten also, diese Frage, will man nicht in Tiefeninterviews einsteigen. 

Eines aber ist offensichtlich: Wenn gegen Ende der Probenzeit auch Dispo, Technik, Bühnenbild, Beleuchtung, Ton, Requisite, Maske, Kostüm und der Rüstmeister - Pistolen kommen auch zum Einsatz - das Ihrige erledigt haben und zum ersten Mal ganz offiziell mit einer ordentlichen Inspizientin im Kleinen Haus geprobt wird, beginnt spürbar eine Festtagsstimmung, die auch nach der Premiere nicht so schnell enden wird: ein langandauerndes Hochgefühl ist das, Endorphinausschüttung pur. Wer das Theater nur aus Aufführungskritiken kennt, wird von all dem - leider - nichts erfahren.  
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